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Willkommen!







	
	

		Ihr
lieben Lesenden!







Heute
habe ich „Corviks Plan“ als Teil meiner Reihe von Geschenkgeschichten für Euch.


Die Geschichte um Fidelo, Zacai und natürlich Corvik ist für mich ein fröhliches Jonglieren mit Klischees, Vorurteilen und einer Dosis Frechheit. Unnötig zu erwähnen, dass ich beim Schreiben fast die ganze Zeit gelacht habe.






Meine
Geschenkgeschichten dürfen gerne weitergegeben und geteilt werden.


Wer
mehr über mich, meine aktuellen Projekte, Gedanken rund um das Schreiben und
viel Spaß bei der Recherche lesen möchte: www.tanja.rast.de


Auch
in Zukunft wird es auf meinem Blog in unregelmäßigen Abständen weitere
Geschenkgeschichten geben. AbonnentInnen meines Newsletters mache ich neue Geschenkgeschichten übrigens ein bis zwei Monate zugänglich, bevor die Geschichten für alle zum Herunterladen auf meinem Blog erscheinen.








Liebe
Grüße und viel Spaß mit kleinen Abenteuern


Tanja
Rast


Corviks Plan







	
	


	
	
	


Fidelo
erwachte mit wahrhaft vulkanösen Kopfschmerzen. Nicht dass er auch
nur den Schimmer einer Ahnung hatte, ob Vulkane Kopfschmerzen haben
konnten. Genaugenommen hatten sie ja nicht einmal …

„Er
wacht auf. Sehr schön. Zacai, wir kamen gerade noch rechtzeitig,
würde ich sagen.“ Eine tiefe, angenehme Stimme, die nach der
Verführung einer ganzen Horde junger Frauen klang.

„War
mir ein Vergnügen, den anderen die Schädel zusammenzuschlagen,
Corvik.“ Kiesel und Gesteinsbrocken, die aufeinanderrieben.

„Ich
weiß, dass dir das ebenso gefiel wie mir. Sie haben sehr hohl
geklungen.“

Grauenhaft
dröhnendes Lachen antwortete darauf.

Fidelo
machte vorsichtig ein Auge auf und nahm nur verschwommene Silhouetten
wahr. Etwa gleich groß. Verdammt groß. Eine von beiden trat etwas
näher und beugte sich über Fidelo. Er sah dunkle Augen und schräge
Brauen. „Ein Spitzohr!“, keuchte Fidelo erschrocken, als ihm
klarwurde, dass nur einer dieser Wilden solche abscheulichen Brauen
haben konnte.

„Du
bist offenbar übler angeschlagen, als ich dachte.“ Das Spitzohr
wedelte Dünste beiseite, die ihm bei Fidelos Ausbruch entgegengeweht
waren. „Oder du bist erheblich betrunkener, als ein einzelner
Mensch überleben kann. Du stinkst wie ein ganzer Rumtopf.“

Fidelo
versuchte, sich aufzusetzen. Langsam klarte sein Blick auf, und er
begriff, dass das Spitzohr keinesfalls reinrassig war. Zu schwer und
wuchtig. Aber die Brauen und die Ohren verrieten seine Abstammung.

„Tu
mir nichts! Ich … ich hab auch gar nichts gegen Spitzohren,
wirklich!“, stieß er hervor. Jetzt saß er zwar auf dem schäbigen
Strohsack, aber er hatte die Wand im Rücken, das halbe Spitzohr
direkt vor sich, und das andere Große … Fidelo guckte noch einmal.
Ein Oger! Klein zwar, aber … ein Oger!

„Ah,
du hast Zacai bemerkt. Mein Lieber, du hast von uns nichts zu
befürchten.“

Fidelo
gab sich Mühe, den dicken Bauch einzuziehen und etwas weniger
ängstlich dreinzublicken. „Was willst du von mir?“, stammelte
er.

„Erfreulich,
eine vernünftige Frage. Zuallererst möchte ich dir gerne einen
großen Becher Kaffee anbieten, damit du nüchterner wirst. Schön,
dass mein Anblick deine Nebel schon etwas gelichtet hat. Ich bin
Corvik. Wie du gewiss erkannt hast, stamme ich zur Hälfte vom Wilden
Volk ab. Meine Mutter ist etwas experimentierfreudig, und sie kann ja
nicht jeden Menschen auffressen, den sie im Wald findet.“

Fidelo
rückte noch weiter zurück.

Corvik
verdrehte die Augen und wandte sich dem Oger zu. „Siehst du, Zacai?
Die Menschen glauben das tatsächlich. Du siehst mich fassungslos.“

Der
Oger lächelte breit, was viele Zähne offenbarte. „Frag ihn, was
man über Oger erzählt.“

„Oger
stehlen Kinder!“, plapperte Fidelo, dem eisiger Angstschweiß über
den Rücken rann.

„Was
sollen sie mit den kleinen Schreihälsen?“, fragte Corvik und klang
dabei wirklich neugierig.

„Wahrscheinlich
fressen wir die Kinder?“, schlug der Oger vor.

„Höchstwahrscheinlich.
Schäm dich, Zacai, das gehört sich wirklich nicht.“

Langsam,
aber sicher – während die Alkoholnebel sich weiter lichteten –
gewann Fidelo die Gewissheit, dass die beiden Ungeheuer sich über
ihn lustig machten.

„Kaffee,
der Beste, den du je kosten wirst“, versprach Corvik mit einem
Lächeln, das nicht zu den schrägen Augenbrauen passte.

Fidelo
nahm folgsam den Becher und sah Zacai etwas genauer an, während er
den ersten Schluck tintenschwarzer Bitterkeit schluckte. Der Oger
besaß spitze Ohren. „Ach!“, sagte Fidelo, trank noch einen
Schluck.

„Ach?“,
fragte Corvik. Er schien überrascht. Vielleicht hatte er erwartet,
dass Fidelo versuchen würde, sich aus lauter Furcht unter dem
Strohsack zu verstecken. So ein Unsinn!

„Ja,
jetzt ist alles klar. Ich liege stockbesoffen im Hinterhof einer
Kneipe und erfreue mich an meinem Vollrausch, denke ich. So viel Geld
hatte ich gar nicht bei mir, erstaunlich, dass es doch reichte. Ich
träume. Ja, vom Wilden Volk und Halblingen habe ich gehört. Und von
Ogern auch. Aber noch nie von einem Oger mit spitzen Ohren. Das ist
lächerlich. Ich träume.“ Er lächelte zufrieden und genoss die
Wärme des Kaffees. Stark, aber nicht zu bitter. Eine leichte, süße
Ahnung in der tintenschwarzen Tiefe. Wirklich gut.

„Was
ist an meinen Ohren lächerlich?“, fragte Zacai mit offenkundiger
Verwirrung.

„Nimm
es nicht persönlich. Er ist betrunken.“ Corvik klang
beschwichtigend.

„Toll.
Ich muss herausfinden, in welcher Kneipe ich zuletzt war. Die
scheinen ganz besonders gutes Bier dort auszuschenken. So blau war
ich lange nicht.“

Corvik
beugte sich vor. „Überraschung, Pudelchen. Du träumst nicht. Du
wirst gerade wach und angenehm nüchtern. So wie du aussiehst und
riechst, könnte das ein ungewohnter Zustand für dich sein. Mein
Kaffee ist berüchtigt für seine erfrischende Wirkung.“

Und
wie er nüchtern wurde! Immerhin hatte Corvik ihn als Pudelchen 
angesprochen! Beinahe entglitt der Becher Fidelos Händen. Er starrte
auf sie. Hände. Doch, alles gut.

„Nun
ist es an der Zeit, denke ich, dass du erfährst, wie du uns
behilflich sein kannst.“

„Warum
sollte ich das?“, krächzte Fidelo. Corviks Lächeln gefiel ihm gar
nicht. So lächelten Henker. Oder Gerichtsvollzieher. Und
Hundefänger.

„Fidelo
ist dein Name, richtig?“

Fidelo
nickte unglücklich. Der Halbling wusste einfach zu viel.

„Um
die Einzelheiten kümmern wir uns gleich, Fidelo. Eines nur vorweg:
Du solltest uns behilflich sein, weil wir dich in der Gosse vor einem
vorzeitigen Ableben bewahrt haben. Die Männer, die dich erledigen
wollten, schienen ungemein ärgerlich zu sein.“

Der
Kaffee half tatsächlich, Fidelos angeschlagenen Kopf in Rekordzeit
zu klären. Er erinnerte sich an die beiden Kerle, die ihn hatten
ausrauben wollen. Sie hatten ihm nicht geglaubt, dass er nicht eine
einzige Münze sein eigen nannte. Vielleicht hätten sie ihn nur ein
wenig verprügelt, wenn er nicht … wenn er nicht den
Einflüsterungen seines anderen Ichs gehorcht und in
Selbstverteidigung zugebissen hätte. Ja, das hatte sie aufgebracht.
Fidelo schrumpfte auf seinem Strohsack ein wenig in sich zusammen.

„Du
bist ein Gestaltwandler. Eine Gabe, um die ich dich beneide. Und die
für meinen Plan äußerst nützlich ist. Du bist noch nicht lange in
der Stadt, aber ich denke, du hast schon gemerkt, wie …
unerfreulich die Quartiere in den ärmeren Stadtteilen sind. Du bist
ein Herumtreiber, Fidelo. Wie wir. Doch zu unser aller jetzigen
Dasein gibt es eine Alternative. Ein Recht, das mir zusteht. Wir
müssen nur ein wenig nachhelfen, damit ich beweisen kann, dass es
dieses Anrecht gibt. Zacai und ich könnten ein wenig Hilfe
vertragen, und wenn ich dich erst in meine Pläne eingeweiht habe,
wirst du sehen, dass sie auch dir zum Vorteil gereichen werden.“
Das Lächeln vertiefte sich. „Bier und Schnaps sind ab jetzt
gestrichen. Wir bieten dir einen Platz in unseren Reihen. Das ist ein
gutes Angebot, und ich unterbreite es ganz bestimmt nicht jedem.“

Zacai
räusperte sich leise, es klang drängend.

Corvik
nickte. Dann fuhr er fort: „Um es kurz zu machen: Zacai und ich
sind zu groß. Das legt uns etliche Hindernisse in den Weg. Du bist
selbst in deiner menschlichen Gestalt uns gegenüber im Vorteil. Von
deiner tierischen Form spreche ich noch nicht einmal.“

„Ich
bin kein Dieb!“, warf Fidelo als reine Vorbeugemaßnahme ein. Es
war dieser beunruhigende Blick aus dunklen Augen unter schrägen
Brauen, der ihn vollkommen aus der Fassung brachte. Und die
Geschichten, die man sich über das Wilde Volk erzählte. Im
Augenblick traute er Corvik alles zu!

„Erzähle
das dem Metzger, aus dessen Laden du den schönen Schinken entwendet
hast, Pudelchen. Aber ich kann dich beruhigen, ich will nichts
stehlen. Ich möchte jemanden besuchen – meinen Vater.“

„Deinen
Vater?“, fragte Fidelo überrumpelt.

„Er
hinterließ meiner werten Mutter ein Andenken, als sie ihn wieder aus
dem Wald führte. Und wenn dereinst sein Sohn ihm dieses Schmuckstück
vorlegt, wird er sich um ihn kümmern. So das Versprechen. Die Sache
hat nur einen Haken: Seine Familie, die das natürlich mit allen
Mitteln wird verhindern wollen. Und seine Leibwache und andere
unerfreuliche Kleinigkeiten.“ Corvik wies zum Fenster, das einen
Blick über den Fluss hinweg auf die wohlhabendere Seite der Stadt
freigab. Ein versonnenes Lächeln erschien auf seinem Gesicht. „Er
ist der Großherzog Adelbanus, einer der wichtigsten Ratsherren
dieser Stadt, und er schenkte meiner Mutter sein Siegel. Wir müssen
nur in den großen Turm gelangen. Der Weiße auf der linken Seite mit
den blauen Dachpfannen.“

Nervös
ließ Fidelo den Blick zum Oger namens Zacai flackern. Für den
sollten Türen doch kein Hindernis darstellen, oder?

„Mischling,
wie du an den spitzen Ohren schon erkannt hast. Zacai ist mein
Halbbruder.“

„Dein
Halbbruder?“

„Wie
gesagt, Mutter war stets offen für Neues. Sie hat auch einen Zwerg
zu ihrem Lager geführt. Unser Bruder Tillybel ist so klein, dass er
wahrscheinlich im Wald die Blumen bestäubt. Nein, meine Abstammung
ist die, die uns am meisten Erfolg und ein behagliches Auskommen
verspricht. Ich möchte nicht bei den Ogern leben, wirklich.“

„Ich
auch nicht“, verkündete Zacai mit jenem Donnergrollen in der
Stimme, das am deutlichsten von seinem Erbe sprach. Die spitzen Ohren
fand Fidelo trotz allem immer noch lächerlich.

„Und
du bist ein ungewöhnlicher Gestaltwandler, Fidelo“, setzte Corvik
die Unterhaltung lächelnd fort. „Üblicherweise wechseln Kreaturen
wie du zwischen menschlicher Gestalt und der eines Wolfes hin und
her. Sogar von Schakalen und Kojoten habe ich schon gehört. Aber
noch nie von einem …“

„Sprich
es nicht aus“, bat Fidelo, der genau in seiner hündischen Gestalt
die Ursache für seine Trunklust vermutete. Es war einfach zu
peinlich!

„Von
einem Pudel“, vollendete Corvik seinen Satz. „Zum ersten Mal
wirst du diese Worte hören: Sei einer von uns. Hilf uns, wie wir dir
helfen werden.“

„Und
dein Vater würde uns wirklich gut versorgen?“, fragte Fidelo in
einem letzten Aufbäumen gegen diese allzu verlockende Aussicht.

„Ah“,
sagte Corvik und lächelte wieder. „Darf ich das als Annahme meiner
Einladung interpretieren?“






Das
Wasser war angenehm warm, roch nach Pfirsich und verfärbte sich
selbst beim dritten Waschgang immer noch bedrohlich dunkel.

Seifenschaum
prickelte auf Fidelos Haut, erstaunlich sanft von Zacais riesigen
Händen in die hellen Locken des Pudelfells massiert. Eine erneute
Dusche aus Eimern, und Fidelo fühlte sich aus dem Zuber auf ein
gewärmtes Handtuch gehoben, bevor Zacai ihn in zwei weitere Tücher
hüllte und von Kopf bis … Pfote trockenrieb.

All
dies war nicht wirklich unangenehm, sah Fidelo von der verhassten und
doch so nützlichen Pudelgestalt ab, die nun gar nichts mehr gemein
hatte mit jenem verlotterten Zustand mit dem dreckstarrenden Fell, in
dem sich sogar kleine Stöcke und der eine oder andere Tannenzapfen
eingewachsen hatten.

Und
trotzdem … Corvik, der auf einem abgewetzten Sofa saß, einen
Ellenbogen auf einen muskulösen Oberschenkel gestützt, die Hand zur
Faust geballt und das Kinn darauf gestützt, sah aus allzu wachen
Augen zu, in deren Tiefe beständig freundlicher Spott zu lauern
schien.

Zacai
kämmte die wirren Locken und rückte Fidelo dann mit einer Schere
zuleibe. Er stand ganz still auf dem Tisch, auf den der Halboger ihn
abgesetzt hatte, und sah den Haaren beim Fallen zu. Beinahe wie
Schnee im Winter. Obwohl die Farbe natürlich nicht stimmte. Ein
rotgoldenes Gekringel, das nun von allem Dreck befreit ein eindeutig
aprikosenfarbenes Schimmern nicht länger leugnen konnte. Es war ja
noch nicht fürchterlich genug, in die Gestalt eines Pudels wechseln
zu müssen. Wäre diese Form wenigstens schwarzhaarig oder
dunkelgrau, aber nein, es musste apricot sein! Fidelo seufzte tief
auf.

„Niemand
sollte dich jetzt mit dem Schinkendieb verwechseln können. Wenn
Zacai mit deinem Fell fertig ist, gehst du sogar als Schoßhund einer
waschechten Prinzessin durch, Fidelo. Hervorragend!“

„Ich
finde es gar nicht hervorragend“, sagte Fidelo mit einem
neuerlichen Seufzen.

„Sehr
auffällig“, stimmte Zacai zu.

„Aber
er kommt so gut wie überall hin, wo du oder ich stecken bleiben
würden.“

Abenteuerlust
kribbelte in Fidelos Pfoten. Ein ungewohntes Gefühl. Obwohl er in
Menschengestalt aussah wie ein Fass auf krummen Beinen, wusste Fidelo
vor allem, wie sich Hunger anfühlte. Kälte, Einsamkeit, dazu der
eine oder andere gut gezielte Eimer, der ihn im Kreuz getroffen
hatte.

Ein
warmes Bad? Ungewohnte Wohltat. Die Mahlzeit davor? Luxus.

Hinzu
kam der Plan.

Dieser
gefiel Fidelo immer besser. Bei jedem Punkt, den Corvik auf der
sorgfältig geführten Liste abhakte, wollte Fidelo mit der
lockenbesetzten Rute wedeln, obwohl das so erbärmlich war.

Vielleicht
fand sich ein Grund für dieses hündische Wunschdenken eben in jener
Natur eines Hundes wieder. Denn Corvik besaß eine besondere Stimme
und Ausstrahlung. Ach, verdammt, er roch sogar danach: Nach einem
Herrn, dem zu folgen, keinen einzigen Hund – und war er auch
dreimal ein aprikosenfarbener Pudel – beschämen konnte. Es fühlte
sich richtig an.

Selbst
in der übergewichtigen, unrasierten Menschengestalt fühlte Fidelo
die Regungen seiner Pudelseele, doch in der Hundegestalt war es noch
viel stärker. Ein Blick zu Zacai, und Fidelo war sich sicher, dass
der Halboger ebenso empfand.

Denn
wenn Corvik über den Plänen brütete, dann sah Zacai ihm einfach
nur zu. Mit einem eindeutig hündischen Gesichtsausdruck.

Fidelo
fühlte sich wohl. Nicht nur, weil Corvik da war. Auch der Oger,
dessen große Pranken so behutsam sein konnten, passte in die beinahe
familiäre Einheit mit Corvik und Fidelo. Er fühlte sich, als wäre
er zuhause angekommen. Eine vollkommen neue Idee, denn an ein
wirkliches Heim konnte Fidelo sich gar nicht mehr erinnern. Und doch,
so musste eine Familie sich anfühlen. Noch besaß diese Bande keine
Heimat, sondern wurde wie Treibgut in hoher See mal hierhin, mal
dorthin geworfen.

Doch
Corvik sprach von einer Zukunft im Reichtum, in dessen
samtgefüttertem Schoß selbst diese Gruppe aus drei Ausgestoßenen
vielleicht einfach sie selbst sein durfte.






„Es
gibt einen Wachwechsel kurz vor Einbruch der Dunkelheit. Diese Posten
bleiben dann die ganze Nacht auf den Wehren, was es für Zacai und
mich unmöglich macht, gemeinsam irgendwie die Mauern zu überwinden“,
erklärte Corvik, der einen langen Mantel mit Kapuze trug, welcher
sowohl die gewaltigen Konturen seines Körpers als auch die die
spitzen Ohren verbarg. „Ohne Zacai schaffe ich es allerdings auf
gar keinen Fall bis in das Zimmer meines Vaters.“

„Da
komme ich ins Spiel?“, fragte Fidelo aufgeregt. Er ging in seiner
Menschengestalt neben dem Halbling her, der ihm den Plan vor Ort
erklären wollte. Und es war gut so, dass Fidelo diese Form gewählt
hatte, denn in Pudelgestalt würde er die ganze Zeit hopsen und mit
der Rute wedeln. So beschämend, aber aus Hundesicht war Corvik
einfach nur anbetungswürdig.

„Genau.
Ich kann dich auf die Mauerkrone schaffen – in deiner anderen
Gestalt.“

Sehr
rücksichtsvoll von Corvik, nicht die Bezeichnung Hund
oder Pudel
zu nutzen. Fidelos anderes Selbst wollte ihn anschmachten dafür.

„Du
springst dann auf der anderen Seite hinab, wobei ich dich mit einem
Seil sichern und zu Boden lassen werde. Dort schlüpfst du aus der
Schlaufe und öffnest mir diese Nebenpforte. Falls dich jemand sehen
sollte, bist du in deiner anderen Gestalt nun aber so schön
zurechtgemacht, dass niemand Verdacht schöpfen kann. Gemeinsam
verbergen wir uns, bis es vollkommen dunkel ist, und lassen dann
Zacai ein. Der Rest sollte ein Kinderspiel sein.“ Corviks Lächeln
blitzte auf. „Und sieht mein Vater erst sein Siegel in meinen
Händen, wird sich alles zum Guten fügen.“

„Und
für diese kleine Hilfestellung bietest du mir an, dass mit euch in
Saus und Braus lebe?“

„Nein.
Ich biete es dir an, weil du so bist wie wir. Die Spitzohren des
Wilden Volks lägen mit Schluckauf und Seitenstechen vor Lachen am
Boden, käme ich zu ihnen als einer der Ihren. Was Menschen von mir
denken, hast du bei deinem ersten Auftauchen aus dem Suff sehr
anschaulich gezeigt. Und Zacai? Halb so groß wie ein reiner Oger und
alle anderen haben Angst vor ihm. Dabei ist er ein vollkommen
sanftmütiges Kerlchen. Und du, Fidelo? Als Mensch magst du passabel
sein, doch fürchte ich um dein Leben, sähe dich einer der
eingebildeten Wolfskerle in deiner anderen Gestalt. Leute wie wir
müssen zusammenhalten. Eine Pranke wäscht die andere Pfote. Oder
so. Dass du obendrein noch helfen willst, ist einfach wunderbar. Komm
jetzt weiter.“

Eingebildete
Wolfskerle, das
gefiel Fidelo. Vergnügt folgte er Corvik, der den Weg über den
großen Platz vor dem Tempel zurück zur Unterkunft wählte. Hier
wurden Waren feilgeboten, Geschäfte vereinbart und von einem
Priester gesiegelt. Überall redete jemand, und auf einer steinernen
Tribüne stand der Nachrichtensprecher und brüllte Neuigkeiten durch
einen metallenen Trichter über die Menschenmassen. Fidelos
empfindsame Ohren schmerzten. Der Mann dort wäre sehr gut ohne den
Trichter ausgekommen!

Fidelo
zog den Kopf ein, um dem Geschrei ein wenig zu entkommen, und prallte
gegen Corviks Massen, als der Halbling unvermittelt wie angenagelt
stehenblieb. Da hörte Fidelo es selbst. Brandaktuell vom
Nachrichtensprecher über den großen Platz geblökt:

„Großherzog
Adelbanus ist verstorben. Er glitt morgens beim Klettern aus seinem
Bad auf einem Stück Seife aus. Er hinterlässt eine trauernde Witwe
und vier Söhne. Der Älteste, Herzog Fuminantes, wird seine
Nachfolge antreten. Die Ratsversammlung wird morgen über diese
Nachfolgeregelung beschließen und die Trauerfeierlichkeiten für
Großherzog Adelbanus besprechen. Das Wetter für morgen …“

Fidelo
hakte Corvik unter und zerrte ihn mühsam mit sich. Der Halbling
schien vor Entsetzen kaum fähig, einen Schritt zu tun, und wenn auch
die Kapuze die Ohren und Brauen verbarg, war er immer noch ein
riesenhafter, wuchtiger Mann, der einfach auffiel.

„Es
tut mir so leid“, flüsterte Fidelo die ganze Zeit, während er
Corvik mit sich zog, raus aus dem Trubel.






Zacai
nahm die schlechte Nachricht mit unbewegter Miene hin, kochte Tee und
tätschelte seinem Bruder die Schulter, während Corvik mit allen
Anzeichen von Fassungslosigkeit am wackeligen Tisch saß und den
Siegelring des toten Großherzogs in den kraftvollen Fingern drehte.

„Wir
kommen auch so durch, nicht wahr? Wir helfen einander und …“,
sagte Fidelo und fand selbst, dass es fürchterlich lahm klang.

Endlich
richtete Corvik sich wieder auf, atmete tief durch und sagte dann
leise: „Zacai, die Schatulle, bitte.“

Der
Halboger lachte leise, eilte zu einem wackeligen Schrank und rumorte
darin herum, bis er nach einiger Weile mit einer kleinen Holzkiste
zurückkehrte, die über und über mit zarten Schnitzereien bedeckt
war, wie sie nur ein Handwerker des Wilden Volks an langen
Winterabenden vollbringen konnte.

Corvik
lächelte seinen Gefährten zu, und Fidelos Herzschlag beschleunigte
sich vor Erleichterung, den Halbling nicht länger im stählernen
Griff des Entsetzens und der Aussichtslosigkeit dieses erbärmlichen
Daseins gefangen zu sehen.

Der
Halbling klappte die Schatulle auf, zog eine Pergamentrolle hervor
und begann, sie zu studieren, während Fidelo nun ein erster Blick in
die kleine Kiste gewährt wurde. Darin lagen zu seinem Verblüffen
Ringe, Broschen, Siegel und Krawattennadeln, jede mit einem kleinen
Lederstück an dünnen Schnüren markiert und nummeriert.

Corvik
legte das Pergament auf die Tischplatte, und Fidelo erkannte, dass es
eine Liste von Namen war. Er atmete tief durch.

Behutsam
hob Corvik eine große Bernsteinbrosche aus der Schatulle, drehte sie
sanft, bis das Kerzenlicht sich im goldenen Schmuckstein fing und
dieses zum Glühen brachte. Zacai brummte zufrieden.

„Mein
Vater, der …“ Corvik spähte noch einmal auf die Liste,
„Erzmagier Kullimwur, lebt übrigens in dem blau beleuchteten Turm,
der über dem Stadtpark aufragt. Man kann ihn von hier aus sehen.“

„Deine
Mutter war offenbar sehr …“, begann Fidelo.

„Experimentierfreudig.“

Zacai
ergänzte: „Sie konnte ja nicht jeden Menschen auffressen, den sie
im Wald findet.“


Fidelo
äugte in die Schatulle, während sein Hundeselbst vor Freude
kläffend durch die kleine Kammer sausen wollte. „Ich glaube, die
hat niemals einen Menschen gefressen.“


  Lesefutter


  Wenn Dir diese Geschichte Spaß gemacht hat, möchte ich Dir folgenden Roman ans Herz legen:
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  MISSVERSTANDENE MONSTER


  - eine monströse Anthologie


  


  Mit dabei: meine Kurzgeschichte „Das aus dem Keller“


  


  Furchterregend! Bemitleidenswert! Niedlich!


  


  Monster haben viele Facetten.


  


  Manche von ihnen arbeiten in ungeliebten Nebenjobs und andere suchen nach einem Sinn in ihrem Leben. Vielleicht gibt es aber auch Ungeheuerlichkeiten, die einfach nur auf Abenteuer aus sind. Identitätskrisen reichen dem normalen Monsteralltag in dieser Anthologie die Tentakel, jugendliche Monstrositäten verlieben sich und wilde Wesen lauern nachts in Kellern und Schränken.


  Doch eines haben all diese Monster gemeinsam.


  Sie sind zutiefst missverstanden.


  


  E-Book: 4,99 € / Taschenbuch: 12,99 €
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